Abstracts der Workshops – Dt:

AG 1 : Revision der europäischen Saatgutgesetze.
Einleitung von Guy Kastler, RSP Frankreich: Die Ko-Evolution der europäischen Gesetzgebung und der industriellen Strategien, sich unsere vitalen Ressourcen anzueignen.
Die Revision der europäischen Saatgutgesetze betrifft die Reglementierung des Inverkehrbringens. Es scheint als solle dadurch aber ein neuer Kompromiss zwischen zwei Fraktionen der Saatgutindustrie mit gegensätzlichen Strategien zur Sicherung industriellen Eigentums geschaffen werden: 
-
die nationalen Saatgutfirmen und die traditionellen Züchter, die sich im Schutz des obligatorischen Kataloges und der Saatgut-Zertifizierung entwickelt haben;

-
die Multinationalen, Anhänger der neuen Biotechnologien und auf der Suche nach weiteren Märkten ohne staatliche Einschränkungen. Sie wollen selbst die Zertifizierung übernehmen und Patente auf Gene im Sortenschutz regeln. 
Die molekulare Kennzeichnung der Sorten erscheint als zentrales Werkzeug dieses Kompromisses zwischen Sortenschutz und Patenten. Sie macht es möglich, auf bäuerliches Saatgut Nachbaugebühren zu erheben, und ist genauso effizient wie Patente auf Gene (siehe der Prozess gegen Percy Schmeisser). Aber die Information über die Patente auf Gene und damit über die Biotechnologie oder die verwendeten genetischen Ressourcen ist nicht zwingend für den Sortenschutz oder die Eintragung der Sorte, die diese enthält, in den Katalog. So ermöglicht der Sortenschutz den Züchtern die Gesetze gegen Biopiraterie und den Widerstand der europäischen KonsumentInnen gegen GVO-Saatgut zu umgehen. 
Die Lockerung des Kataloges soll zunächst das Inverkehrbringen neuer GVO-Sorten beschleunigen. Dem steht eine verschärfte Zertifizierung des Saatguts nach den Vorschriften der HACCP (Direktive 882/2004) gegenüber, die jeden, der Saatgut vermarkten will, zwingt, die Überwachung der sanitären, phytosanitären, Umwelt-, Klima- und Biosicherheits-Risiken zu garantieren und zu finanzieren. Kleine Firmen und "alternative" Landwirte, die biologisch, bäuerlich oder agroökologisch wirtschaften, sind von diesen Normen ausgeschlossen. Sie werden nur in den kleinen, kommerziellen Nischen überleben können, welche durch die neuen Kataloge für Erhaltungs- und Amateursorten erlaubt wurden. 
Gleichzeitig hat das letzte Treffen der Vorsitzenden des internationalen Vertrages ITPGR-FA im Juni 2009 in Tunis die Wichtigkeit der "bäuerlichen Rechte" bestätigt und die Staaten und Kontinente aufgefordert, die Hindernisse zu ihrer Umsetzung zu evaluieren. 
In diesem Kontext wird die Arbeitsgruppe die Forderungen und Strategien jedes Landes zur Verteidigung der Rechte von BäuerInnen und GärtnerInnen anhören und erwägen und versuchen, die Umrisse einer europäischen Strategie zu zeichnen.

Vorbereitende Texte:

-
Positionspapier des europäischen Netzwerks "Let's liberate diversity", das nach dem letzten Treffen in Ascoli erarbeitet und am 10. Oktober 2009 den PartnerInnen des Forschungsprogramms "Farm Seed Opportunities" vorgestellt wurde. Das Positionspapier soll in der AG korrigiert, ergänzt und verabschiedet werden. 
-
Einleitung von Guy Kastler, RSP: Die gemeinsame Evolution der europäischen Gesetzgebung und der industriellen Strategien, sich unsere vitalen Ressourcen anzueignen.

AG 3: SaatgutMigration: Vielfalt für alle? 

(Katrin Schickengruber (A), Florian Walter, Arche Noah, (A))
Der Großteil der landwirtschaftlichen Saatgutvielfalt Europas und Nordamerikas wurde geraubt oder kam mit Einwanderern ins Land. Mit MigrantInnen aus jenen südlichen und östlichen Ländern gegen die heute high-tech Grenzen errichtet werden.

„Unsere" Regierungen verweigern armgemachten Menschen das Menschenrecht auf Migration, um das weltweite Wohlstandsgefälle möglichst lange künstlich aufrecht zu erhalten. Außerdem lagert Saatgut aus diesen Ländern bis heute eingebunkert in verschiedenen Genbanken des Nordens,  die Herkunftsländer haben keinen Zugang.

Waren und Kapital hingegen genießen zügellose Freiheit, ebenso Gentechniksaatgut. Diese Politik treibt Menschen in die Migration, illegalisiert sie und ermordet jene die scheitern (Massengrab Mittelmeer).

Diese Entwicklung so nicht hinnehmen zu wollen veranlaßte uns diese AG. zu initiieren.

Wer zu uns kommt befindet sich in einer interaktiven Arbeitsgruppe, das heißt wir wollen es schaffen, dass möglichst alle etwas beitragen können. Die kurzen Impulsreferate zu Beginn sollen den Einstieg in die Thematik erleichtern:

Lichtbildervortrag von Botaniker und „Migrationsforscher" Thomas Gladis :

Pflanzen, Gärten und Kulturen auf der Wanderschaft.
Vorstellung und Philosophie des Vereins Gartenpolylog von Ursula Taborsky :

GärtnerInnen der Welt kooperieren – 

Interkulturelle Gemeinschaftsgärten können ein Ort der Verwurzelung für MigrantInnen in der neuen – oft nicht freiwillig gewählten – Umgebung sein.
Daniela Dobra berichtet von Selbstversorgung und Saatgutgewinnung: 

Mein Leben im  Interkulturellen Frauengarten Klagenfurt -
MigrantInnen bringen nicht nur Samen mit sondern auch spezifisches Wissen über den Anbau, Verarbeitung und Verwendung der Pflanzen. Sie leisten einen wesentlichen Beitrag zur Vielfalt der Kulturpflanzen.

Anschließend an jeden Impuls ist eine kurze Diskussion vorgesehen, anschließend Beiträge von möglichst vielen, in Kleingruppen, zu Themen, die sich herauskristallisieren.

Unser Zugang zum Thema ist folgender:

Oft waren es MigrantInnen und Flüchtlinge, die ihre Lieblingssorten in eine neue Welt retten konnten. Ohne sie wäre unser tägliches Essen eintönig und fad. 

OK. Wir profitieren also von der importierten Vielfalt.
Saatguttausch, Weltoffenheit und interkulturelle Gärten sind extrem wichtig - aber - Ursache erzwungener Migration ist immer Ausbeutung, Ungerechtigkeit und Unterdrückung. Auf die Saatgutthematik umgelegt heißt das: Landraub, Vertreibung, Biopiraterie, Privatisierung von Saatgut, Patente und geistige Eigentumsrechte.....
Wenn wir das ändern wollen müssen wir mehr umgraben, als unsere Gärten und Felder!
Wir müssen mit vielen kleinen Aktionen und Taten das gesamte System der Ungerechtigkeit umbrechen. Vielleicht gelingt es uns in unserer Arbeitsgruppe das "Werkzeug" zu schmieden, das wir dafür brauchen und das "Saatgut" zu züchten, das notwendig ist, um diesen "Neuumbruch" zu bestellen. Aber vielleicht ist auch schon viel getan, wenn wir uns kennenlernen, uns Zeit nehmen für Gespräche, uns vernetzen und uns mit Rat und Tat zur Seite stehen, wenn der Hut brennt.

Andere Welten sind pflanzbar!

Vorstellung der Arbeitsgruppe 4 'Aktionen und Kampagnen'

Hintergrund

Die großen Saatgutkonzerne beeinflussen weitgehend die Vorbereitungen der EU für ein einheitliches europäisches Saatgutverkehrsgesetz.  Sie wollen ihre Monopolrechte auf Sorten weiter stärken und ihre Macht auf dem Saatgutmarkt ausbauen. Die bisher vorliegenden Vorschläge der Kommission sind weit entfernt von unseren Forderungen. Diese wurden bereits im Laufe des vergangenen Jahres ausgearbeitet und werden in der Arbeitsgruppe 1 „Revision der EU-Saatgutgesetze“ auf dem 5. europäischen Saatgutseminar noch einmal überarbeitet. Vier wesentliche Forderungen zeichnen sich ab:

1. die Anerkennung der Rechte von Bauern und Bäuerinnen, für die die Saatgutgewinnung, Erhaltung und Verteilung eine der Grundlagen bäuerlicher Existenz sind, aber in den bisherigen Vorschlägen überhaupt nicht erwähnt werden,

2. die Transparenz darüber, welche Züchtungsmethode bei den Sorten der Saatgutindustrie angewendet wurden,

3. die Gentechnikfreiheit von Saatgut,

4. keine Patente oder andere Eigentumsrechte auf Saatgut.

Ziel des Arbeitskreises

Wir wollen eine breite Öffentlichkeit in Europa in die Auseinandersetzung einbeziehen und für unsere Forderungen gewinnen. Deshalb wollen wir in dem Arbeitskreis

1. alle bestehenden und neuen Vorschläge für eine öffentliche Mobilisierung zusammentragen,

2. die Gemeinsamkeiten herausarbeiten und entscheiden, auf welche Forderungen wir uns konzentrieren

3. beschließen, ob wir eine europäisch einheitliche Kampagne führen oder national unterschiedliche Kampagnen, 

4. wissen, welche Aktionen die einzelnen Organisationen durchführen wollen und können, 

5. beschließen, wo und wie wir unsere Forderungen gemeinsam der EU-Kommission überbringen.

Die internationale Bedeutung

Die Entscheidungen in Europa über den Saatgutverkehr werden weit über Europa hinaus Auswirkungen haben. Die EU-Kommission hat bereits erklärt, dass das neue Saatgutverkehrsgesetz internationalen Einfluss haben soll. Im Jahr 2011 sollen die UPOV-Verträge von 1991 verändert werden. Die UPOV ist wörtlich eine Vereinigung zum Schutz der Pflanzenzüchtung, das heißt, die Sicherung geistiger Eigentumsrechte auf Sorten. Den bisher gültigen UPOV-Verträgen sind 67 Länder beigetreten, denn häufig wird die Unterzeichnung dieser Verträge bei dem Abschluss von internationalen Handelsverträgen vorgeschrieben. 

Da die EU innerhalb der UPOV großes Gewicht hat, werden sehr viele Länder von den Entscheidungen in Europa betroffen sein.

Deshalb hoffen wir, dass auch Bauernorganisationen aus anderen Kontinenten an dem Arbeitskreis teilnehmen werden. 

AG 5: „Patentrecht: Aktuelle Entwicklungen und Alternativen“, 26. 3.2010

Eva Gelinsky (ProSpecieRara, IG Saatgut), Gebhard Rossmanith (Bingenheimer Saatgut AG)

Neben zwei kürzeren inhaltlichen Beiträgen von unserer Seite wollen wir uns in unserem Workshop ausreichend Zeit für Diskussionen und gegenseitigen Erfahrungsaustausch nehmen. 

 Im ersten Teil des Workshops wollen wir über aktuelle Entwicklungen und Patentrechtsfälle informieren.

Immer mehr Patentanmeldungen

 Das Europäische Patentamt (EPA) sieht sich  seit einiger Zeit mit einer Flut von Patentan​meldungen konfrontiert. Das Patentsystem wurde ursprünglich geschaffen, um Innovationen zu fördern und um neue Erfindungen allgemein zugänglich zu machen. Diese Funktion wird jedoch durch die Flut von Patentanmeldungen, die, wie die aktuelle Studie „Saatgut und Lebensmittel“ (Then & Tippe 2009) zeigt, nichts mehr mit wirklichen Erfindungen zu tun haben, zunehmend in Frage gestellt. 

Patente auf konventionell gezüchtete Pflanzen?

In diesem Zusammenhang ist auch die Diskussion um die Patentierbarkeit von konventionell gezüchteten Pflanzen (und Tieren) zu sehen. Es wird erwartet, dass das Europäische Patentamt die Grundsatzfrage, ob Verfahren der traditionellen Züchtung patentierbar sind, anhand der beiden Präzedenzfälle „Brokkoli“ (EP 1069819) und „Schrumpeltomate“ (EP 1211926) beantworten wird. (Die Entscheidung wird für 2010 erwartet). In beiden Fällen wurden bei der Züchtung verschiedene technische Hilfsmittel eingesetzt, über die die Patentanmelder ihre „Erfindung“ geltend machen wollen. Es wird behauptet, dass diese technischen Hilfsmittel ausreichten, um aus dem gesamten Prozess der konventionellen Züchtung eine „Erfindung“ zu machen. 

Folgen für Züchter, Bauern und Verbraucher?

Darüber hinaus wollen wir diskutieren, welche rechtlichen, wirtschaftlichen, sozialen und ökologischen Folgen Patente für Züchter, Bauern und Verbraucher haben (können). 

Patente und die Revision der europäischen Saatgutgesetzgebung

Abschliessend soll dargestellt werden, inwieweit die mit dem Patentrecht verbundene Ausweitung der geistigen Eigentumsrechte an Pflanzen (Sorten, Genen, Gensequenzen) etwas mit der laufenden EU-Saatgutrechtsrevision zu tun hat.

Im zweiten Teil des Workshops wollen wir Alternativen aufzeigen und diskutieren. Die Frage nach Alternativen ist, wie wir finden, mit der ganz grundsätzlichen Frage danach verbunden, wie die Landwirtschaft und Züchtung der Zukunft aussehen sollen. 

Open-source Sorten 

Im 21. Jahrhundert geht der allgemeine Züchtungstrend im konventionellen Sektor nicht nur hin zu Gentechnik und Patentierung; die Nachbaufähigkeit ist bereits durch die Hybridzucht massiv eingeschränkt bzw. unmöglich gemacht. Im Gegensatz dazu Sorten aus biologisch-dynamischer Züchtung: Diese Sorten sind samenfest, also nachbaufähig, sie können Kulturgut bleiben und sind ausserdem besonders für den Öko-Landbau geeignet. Eine damit verbundene Idee sind die sogenannten open-source-Sorten. Wir wollen zum einen vorstellen, wie dieses Konzept in der Praxis aussehen könnte. Zum anderen wollen wir darüber diskutieren, inwiefern dieser Ansatz eine wirkliche Alternative sowohl zum Patentrecht, als auch zur Sortenschutzgesetzgebung darstellen könnte. 

Wie könnte eine ökologische Züchtung finanziert werden?

In diesem Zusammenhang soll ebenfalls thematisiert werden, wie eine unabhängige, ökologische Züchtung finanziert werden kann und wie die bestehenden Rechtssysteme verändert werden müssten, um der Überzeugung, dass Sorten ein Kulturgut sind, gerecht zu werden.

Arbeitsgruppe 6: Tierzucht

Von der Vermehrung bei Pflanzen und Tieren

Impfpflicht, Produktionswettlauf, Einschränkung der Selektionskriterien für die Zucht und Verminderung der Rassenvielfalt: Wie wollen wir unsere Tiere aufziehen? Welche Selektionskriterien sind uns wichtig? Welche Formen von Widerstand existieren in Europa, und wie können wir uns gegenseitig unterstützen?

Trotz aller Unterschiede zwischen Garten- oder Ackerbau und Viehzucht sind die auf beide Bereiche gleichermassen angewandten industriellen und technologischen Methoden sehr ähnlich. Die selben Selektionskriterien führen zu den selben Zielen: maximale Kontrolle der Vermehrung von Nutzpflanzen und Vieh, unter Missachtung der natürlichen Fortpflanzung; Leben wird zu Material, das auseinander genommen, verändert, gelagert und anders zusammengefügt werden kann… alles unter dem heiligen Motto der stetig wachsenden Produktivität.

Bei den Züchtern von Wiederkäuern hat die europaweite Impfpflicht gegen die „Blauzungenkrankheit“ Widerstand in den meisten Ländern geweckt: die Krankheit ist nicht direkt ansteckend, nicht auf den Menschen oder andere Tierarten übertragbar; nach der Impfung sind natürlich resistente Tiere nicht mehr erkennbar; die Unschädlichkeit der Impfung wurde nicht nachgewiesen.

Diese verpflichtende Verordnung ist nur ein neuerliches Beispiel für eine allgemeine Entwicklung: mehr und mehr Zwänge und Einschränkungen berauben die Viehzüchter bald jeglicher Handlungs- und Entscheidungsfreiheit gegenüber den Tieren, für welche sie verantwortlich sind. Nach einer EU- Verordnung von 2004 müssen die Züchter von kleinen Wiederkäuern allen ihren Tieren ab dem heurigen Jahr in ein Ohr einen elektronischen Chip einsetzen lassen. Solche Massnahmen konsolidieren ein System des Entzugs von Eigenverantwortung und verwüsten unsere Lebensbedingungen.

Ein Artikel des französischen Gesetzbuches der Landwirtschaft verbietet den Züchtern von Wiederkäuern ab 2015 den Besitz von männlichen, nicht kastrierten Tieren, ausser diese sind offiziell für die Zucht zugelassen. Es spielt sich hier das gleiche Kontrollmuster ab wie in der Pflanzenzucht, die eigene Weiterzucht, die Autonomie des Züchters wird unterbunden.

In diesem Atelier wollen wir über die Erfahrungen von Pflanzen- und Tierzüchtern sprechen, die entschlossen sind, Kreativität und die Selbstbestimmung innerhalb ihrer Aktivität wiederzuerlangen. Wir wollen unsere Ansichten über Selektionskriterien und die Art der Tierhaltung austauschen und wir werden über die bereits existierenden oder drohenden Zwangsjacken sprechen, und wie wir uns dagegen wehren können.

Selbstverständlich wollen wir uns von der Dynamik des Widerstands rund um die Samenzucht im pflanzlichen Bereich inspirieren lassen.

Antoine de Ruffray, Remo Wyss, Longo mai

AG 7 Landwirtschaft

Landwirtschaftliche Praktiken haben über Jahrtausende hinweg zu einer Zunahme der Artenvielfalt geführt. Seit etwa 50 Jahren jedoch wird diese Vielfalt durch den Vormarsch der industrialisierten Landwirtschaft bedroht. In der Arbeitsgruppe Landwirtschaft wollen wir darüber diskutieren, wie wir landwirtschaftliche Produktionsformen, die Biodiversität erhalten, stärken und ausbauen können. Die Reform der europäischen Gemeinsamen Agrarpolitik (GAP), die derzeit breit diskutiert wird und ab 2014 in Kraft treten soll, ist eine der möglichen Ansatzpunkte für eine Verankerung unserer Ziele und Forderungen.

Weltweit gibt es etwa 525 Millionen Betriebe, also wahrscheinlich mehr als eine Milliarde Bäuerinnen und Bauern. Nur ein verschwindend geringer Teil von ihnen betreibt eine Form der Landwirtschaft, die sowohl die Biodiversität bedroht als auch Böden, Wasser, Luft und das Klima schädigt. Die Art und Weise, wie die Mehrheit der Bauern und Bäuerinnen wirtschaftet, beruht auf einer schonenden Nutzung von Ressourcen. Mittels nachhaltiger bäuerlicher Landwirtschaft erzeugen sie Agrobiodiversität und fruchtbare Böden, erhalten die genetische Vielfalt von Nutztieren und Nutzpflanzen, beliefern uns mit gesunden Lebensmitteln, bauen regionale Vermarktungsstrukturen auf und schaffen Arbeitsplätze. Und das, obwohl sie allzu oft systematisch am Zugang zu Ressourcen wie Land, Wasser, Saatgut oder zu Märkten gehindert werden.

Auch in Europa ist ein Großteil der Bauern und Bäuerinnen weit entfernt davon, industrialisierte Landwirtschaft zu betreiben. Zwei Drittel der EU-Betriebe wirtschaften auf weniger als 5 ha. Etwa ein Drittel der EU-Betriebe befinden sich in Rumänien, sie sind durchschnittlich 1 ha groß und haben 2 Milchkühe. 

Was für eine GAP brauchen wir?

Die  Diskussionen über die GAP nach 2013 sind in vollem Gang. Begehrlichkeiten auf das Landwirtschaftsbudget setzen die AgrarpolitikerInnen unter Druck. Auch die europäische Öffentlichkeit wird zunehmend unzufrieden, wenn sie sieht, wie ihre Steuergelder der industriellen Landwirtschaft nachgeworfen werden. Lebensmittelskandale verunsichern die VerbraucherInnen, während Bauern und Bäuerinnen (insbesondere jene, die Lebensmittel weiter verarbeiten und direkt vermarkten) über unangemessenen Hygienebestimmungen verzweifeln. Es liegt also einiges im Argen mit der GAP. Dennoch brauchen wir eine starke, nicht nationalisierte Gemeinsame Agrarpolitik. Wie die Prinzipien dieser neuen GAP aussehen sollen, wollen wir in der Arbeitsgruppe diskutieren.

Ernährungssouveränität für Europa

Wir brauchen aber nicht nur eine andere Art der Politik sondern ein alternatives Landwirtschafts- und Lebensmittelsystem, um die Zukunft der bäuerlichen Landwirtschaft wie auch der Biodiversität in Europa (und weltweit) gewährleisten zu können. Unser Lebensmittelsystem steckt in der Krise. Die Art und Weise, wie Lebensmittel hergestellt, weiterverarbeitet und verteilt werden, beruht auf unfairen Bedingungen entlang der gesamten Wertschöpfungskette. BäuerInnen, ArbeiterInnen, Angestellte und KonsumentInnen in Nord und Süd werden gegeneinander ausgespielt. Wir brauchen deshalb Ernährungssouveränität auch für Europa. Wie die Verbreitung und Verankerung eines alternativen Landwirtschafts- und Lebensmittelsystem, das auf Ernährungssouveränität, dem Recht auf Nahrung und der Erhaltung der natürlichen und kultivierten Vielfalt beruht, gelingen könnte, wie wir weite Teile der Gesellschaft für unsere Anliegen gewinnen könnten, wird abschließendes Thema in unserer Arbeitsgruppe sein.

Irmi Salzer, ÖBV-Via Campesina Austria
